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VIII.

Ueber
eine ansteckende Krankheit

an den

Zeugungstheilen des Pferdes.
Von

Thierarzt Kaiser
in Espach, Cantons Bern.

chon mehrere Frühjahre hatte ich während der Be-

schälzeit Gelegenheit, sowohl bey Hmgsteu als Stuten,
eine Krankheit zu beobachten und zu bebandeln, die bey'm

ersten Anblicke Aehnlichkeit mit der Syphilis der Men-

schen zu haben scheint. Die Krankheit scheint mir um

so mehr werth, zur genaueren Kenntniß der Thierärzte

gebracht zu werden, da sie, wie ich mich überzeugt habe,

sich durch Ansteckung von einem Thiere auf das andere

fortpflanzt, und. die wenigsten Stuten, so lange sie mit

derselben behaftet sind, trächtig werden, wodurch die

Nachzucht der Pferde gefährdet wird. Bis dahin beeb-

achtete ich sie bey drey Hengsten und achtzehn Stuten,
und es gab sich dieselbe in sämmtlichen Fällen im All-

gemeinen durch folgende Zeichen zu erkennen: Die Thiere
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wurden traurig und matt; besonders zeigte sich dieß bey

den Hengsten, bey welchen ich gleichzeitig eine Anschwel«

lung des Schlauches und, bey einem höher» Grade der

Krankheit, auch der Leistendrüsen bemerkte. An der Ruthe
bildeten sich Mütterchen von der Große eines Hanfsamen-

kornes, oft auch einer Erbse, und von dunkler Farbe,
welche später weißlicht wurden, aufbrachen, und eine ei-

Markige Materie ergossen. Bisweilen wurden auch Spal-
ten rings um die Ruthe bemerkt; die letztere wurde bey«

nahe immer im Schlauche zurückgehalten. Bey den Stu-
ten zeigte sich zuerst Anschwellung der Scham, und auf
derselben bildeten sich ähnliche Mütterchen wie auf der

Schleimhaut des Schlauches bey den männlichen Thieren.

Bey'm Harnen gaben sie durch Aufkrümmen des Rückens

und daS häusige Bewegen des Schweifes Schmerzen

zu erkennen. Gegen den dritten Tag nach dem ersten

Erscheinen der Mütterchen, stellte sich ein schleimigt eitcr-

ähnlicher Ausfluß aus der Mutterscheide ein.

Ich betrachtete diese Krankheit als ein mehr ortliches
Leiden der AeugungSorganc und insbesondere des Schleim-
gewebes, wornach ich auch meine Behandlung richtete.
War daS Uebel nicht heftig, nicht in bedeutendem Um-
fange an dem Schlauche und der Schleimhaut der Mut-
terscheide verbreitet; so entstanden bald Geschwüre, die

heilten und weiße Narben zurückließen, und zwar dieß
letztere auch dann, wann die Schleimhaut der Ruthe
dunkelfarbig war. In 8 bis 10 Tagen wurde die Heilung
zu Stande gebracht. Im Anfange der Krankheit wurde
eine Abkochung von Malven mit Holunderblüthen und
Chamillen als Bähung auf die geschwollenen Theile benutzt,



3S2

womit so lange fortgefahren wurde, bis die Geschwulst

zertheilt war. und die Mütterchen sich geöffnet hatten,

was meist am dritten bis vierten Tage Statt fand. Die

an ihrer Stelle entstandenen Geschwüre wurden mit einem

Salbey-Aufguß gereinigt und dann mit Vasilikumsalbe,

der etwas rother Präcipilat beygenüscht war. bestrichen.

Es bildeten sich dann schon am Ende des 4. und S.

Tages Krusten auf den Geschwürchen, und diese heilten

unter denselben zu. War das Uebel hartnäckiger, und

entstanden größere und tiefere Geschwüre; so bediente ich

mich mit Vortheil des phagedänischen Wassers, mit wel-

chem ich sie täglich drey Mahl befeuchten ließ. Noch bessere

Dienste leistete mir in dergleichen Fällen eine Auflösung

des ätzenden Quecksilbersublimats in Eichenrindenabkochung.

Um diese äußerlichen Mittel bey Hengsten anwenden zu

können, mußten denselben meist Sruren vorgeführt wer-

den, indem sie ohnedieß nicht ausschachreren. Innerlich

gab ich Schwefelblumen, Goldschwefel, Enzian, auch das

Pulver von den Sprossen des Seveubanms in Latwer-

genfvrm.
Daß indessen diese Krankheit. ob sie schon, wie aus

dem oben Gesagren erhellt, in der Regel gutartig ist,

dennoch auch einen üblen Ausgang nehmen und selbst

tödtlich werden könne, beweis't folgender Fall. Im letzten

Frühjahr behandelte ich eine Sture an dieser'Krankheit,

und glaubte sie als geheilt betrachten zu können, als drey

Wochen später das Eurer derselben anzuschwellen anfing,

und so gespannt und hart wurde, wie dieß gewöhnlich

vor der Geburt Statt findet; auch zeigte sich die Gefäß-

thätigkeit in einem aufgeregten Austande; anderweitige
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Krankheitszeîchen warm nicht vorhanden. Der Eigenthü-

wer wünschte, daß derselben ein Aderlaß gemacht werde,

was ich, obwohl ich es ihm abrieth, dennoch thun mußte;
doch ließ ich ihr nicht mehr als 2 bis 3 jtz Blut weg.

Bier Stunden nach dem Aderlaß floß eine große Menge

(mehrere Maaß) einer mit Blut vermengten eiterartigett

Flüssigkeit aus der Scham. Die Stute erhielt nun im
Laufe eines Tages 3 Loth Salpeter und 6 Loth Dop-
pelsalz in einer Maaß Gersienschleim. Die Zufälle der

Reizung des Gefäßsystems hatten sich am andern Tag
verloren; auch war bis zum 10. July die Euteranschwel-

lung verschwunden; doch kehrte die vorherige Munterkeit
dieses Thieres nie mehr zurück; sondern es versagte das-

selbe bisweilen sogar das Futter, und magerte ab.

Den 20. July wurde ich von dem Eigenthümer schien-

nig gerufen, indem die Stute an Kolik leideund wie-
der ein geschwollenes Euter habe. Dieselbe wälzte sich

bey meiner Ankunft auf dem Boden, stand zuweilen auf
die vorder» Füße, setzte sich auf den Hintctn, und knirrschlè

Mit den Zähnen. Der Puls schlug 47 Mahl in einer

Minute, und der Herzschlag war deutlich fühlbar. Das
Pferd erhielt Vilsenkraurertrakt mit englischem Salz in
einer bitterschleimigen Abkochung und schleimigt - ohlige
Klystiere. Die Zufälle nahmen zwar auf dieses für kurze

Zeit ab, ckehrten aber am folgenden Tage Mit Um so

größerer Heftigkeit zurück, und machten dem Leben deS

Thieres ein Ende.

Ich hatte keine Gelegenheit, der Sektion beyzuwoh»

nen ; indessen berichtete mir der Wasenmeister, welchen

ich ersucht halte, genau auf den Zustand der Hinterleibs»
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Organe zu achten, die Gebärmutter habe eine beträcht-

liehe Menge einer mir Blut vermischten eiterartigen Ms-
sigkeîî enthalten, und die innere Haut derselben sowohl

als die des Mutterhalses, sey mit Geschwüren 'bedeckt

gewesen.

Au den Ursachen, welche dieß Uebel ursprünglich zur

Entwickelung bringen, zähle ich das allzuhäufige Beschä-

len der Hengste und das zu frühe Zulassen der Stuten,
bevor die Geschlechtstheile nach dem Gebären den nor-

malen Zustand wieder angenommen haben und noch zu

reizbar und empfindlich sind. Die ein Mahl entstandene

Krankheit pflanzt sich durch das Beschälen von einem

Thier auf das andere durch Ansteckung fort, obwohl nicht

alle Thiere Anlage dazu zu haben scheinen; denn während

daß von einem an dieser Krankheit leidenden Hengste ei-

nige Stuten durch das Beschälen angesteckt werden, ge-

schielst dieß bey andern nicht. Daß übrigens die Krank-

heit ansteckend sey, wird auch durch folgende Beobach-

tung dargethan. Rudolf Welti von Herrn in gen ließ

einen 2 Jahr alten Hengst castriren. Nach wenigen

Tagen wurden die Kluppen abgenommen und derselbe

zu andern Pferden, worunter eine mit dieser Krankheit

behaftete rossige Stute sich befand, auf die Weide zu-

gelassen. Der Castration ungeachtet, wurde die sich ihm

stellende Stute von dem Thiere besprungen, und nach

einigen Tagen zeigte sich das Uebel bey demselben wie

bey den damit behafteten und von mir beobachteten Heng-

sten; nur war die Behandlung desselben, da dieser Wal-

lach nicht ausschachtete, weit schwieriger.
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